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Nr. 53. Donuerstlig, den2. Mi 1918. 26. Jahrgang
Vorstöße südlich der Somme.

Großes Hauptquartier . 1. Mai 1918. (WTB.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

In Flandern lebte der Feuerkampf in den Ab¬
schnitten von Loker und Dranoeter zu größerer Heftig¬
keit auf. Frisch in den Kampf geworfene französi¬
sche Kräfte versuchten vergeblich gegen Dranoeter vor¬
zudringen. Ihr mehrfacher Ansturm brach in unse¬
rem Feuer zusammen.

Auf dem Schlachtfelde beiderseits der Somme
führten wir erfolgreiche Erkundungen durch.

Vorstöße in die feindlichen Linien südwestlich von
Koyon und über den Oise—Aisne-Kanal bei Va-
resnes brachten mehr als 50 Gefangene ein.

An der übrigen Front nichts von Bedeutung.
Osten.

Finnland.
In verzweifelten Kämpfen versuchte der Feind,

unsere Linien nordöstlich von Tavastehus und bei Lahti
zu durchbrechen. Unter schweren Verlusten wurde er
zurückgeschlagen.

Finnländische Truppen haben die Festung Wiboro
genommen.

Ukraine.
In der Krim haben wir Feodosia kampflos besetzt.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

\ Bor der neuen Riesenschlacht.
( An der Front zwischen Oise und Avre setzen die

Franzosen ihre fieberhafte Schanztätigkeit fort. Diese
Arbeiten sind infolge des deutschen Feuers , das mit
gleicher Heftigkeit auf Anmarschwegen, Ortschaften und
Unterkünften, Artillerie - und Jnfanteriestellungen liegt,
für die Franzosen mit außerordentlichen Verlusten
verbunden. Die Franzosen erwidern vor allem das
Feuer aus die Ortschaften und haben bereits die
Städte Montdidier , Nohon und Rohe, sowie zahlreiche
Dörfer in wüste Trümmerhaufen verwandelt. Die fran-
zösische Infanterie dagegen zeigt sich außerordentlich
wenig rege. Ihre Vorposten weichen den häufigen deut¬
schen Patrouillenvorstößen mit Vorliebe aus . Eigene
Patrouillen schicken die Franzosen nur in erheblicher
Stärke vor, so in der Nacht vom 28. zum 29. April
einen Stoßtrupp in Stärke von 100 Mann , der bei
Wuny sich den deutschen Linien zu nähern versuchte.

' »r wurde blutig abgewiesen und ließ mehrere Tote
vor den deutschen Gräben liegen.

l Vom A-Bootkrieg.
26000 Tonnen.

k ' (Amtlich.) Berlin,  1 . Mai 1918. Im westlichen
Mttelmeer versenkte neuerdings ein U-Boot, Komman-
vant Kapitänleutnant Klasing, bei schwerem Wetter
o Dampfer von zusammen etwa 26 000 Bruttoregister-
.vnnen. Alle Dampfer waren gesichert, 4 von ihnen
"es beladen. Der Chef des Admiralstabes der Marine.
■P *' . „Gefühl des Unbehagens."

, Ueber die Ausnahme, welche die letzten amtlichen
Englischen Angaben über den Stand der Schiffsraum-
Uagen drüben gefunden haben, gibt folgende Blüten-
wse aus englischen Zeitungen Aufschluß. Der „Econo-
7# " vom 23. März bezeichnet die von Geddes mitge-
Mlten Zahlen als „unvollständig und weit davon
sntfernt, die ganze Geschichte der Gewinne und Ver-
We zu geben". Der „Statist " vom 23. März schreibt:
»Geddes sagt der Oesfentlichkeit nicht, was sie wissen

und deshalb ist das Gefühl des Mißbehagens
""ht beseitigt. Wir trauen denen nicht, die uns miß-
Men . Wir glauben, daß unsere Behörden dumm,
Vecht unterrichtet, im Irrtum und für ihre Posten
Mgeeignet sind." „Das Journal of Commerce" vom

März wirft Geddes vor, Versteckspiel zu treiben.

* Irlands Freiheitskampf.
' Bitterscharfe Tonart der Iren.

In einer Entschließung, die die irische Parla-
Mtzspartei auf der Versammlung in Dublin gefaßt

heißt es: Einer Nation ohne ihre Zustimmung
M militärischen Zwangsdienst auferlegen, bildet eine

rohesten Handlungen von Tyrannei  und
Unterdrückung, deren eine Regierung sich schuldig
suchen kann. Der Versuch Lloyd Georges, Irland
A Wehrpflicht aufzuerlegen, ist ein Schimpf und
?ne grobe Verletzung der irischen Rechte. Die Lei-
oensgeschichte Irlands , der Ruin und Verfall seiner
^evöikerung unter englischer Herrschaft, die Art wie
Mands großmütige Haltung zu Beginn des Krieges
T* der enolifchen Ärsiernnü ^erwidert wird.Zeisen

grausamste die schamlose Art der gegenwärtigen

Pläne . Daher verpflichten wir uns , allen Einfluß
und alle Macht der Partei zu gebrauchen, um jeden
Versuch der Einführung der Wehrpflicht zu Nichte zu
machen.

Die Ulster-Verräter wollen wieder mobil mache« .
Die stammesverräterischen Ulsterleute wühlen be¬

reits wieder in Englands Interesse . Carson macht wie¬
der mobil gegen Homerule:

Während die irischen Nationalisten und Sinn¬
feiner zu Hunderttausenden den Schwur unterschrei¬
ben, der Durchführung der Wehrpflicht in Irland
mit allen zu Gebote stehenden Mitteln Widerstand
rtu leisten, liegen Anzeichen vor, daß Ulster im ge¬
heimen gegen die Einführung der Homerule Wider¬
stand vorbereitet. Carson sandte der Presse ein lan¬
ges Schreiben, worin er sagt, daß, wenn die Re^ie-,
rung die Homerulebill Ulster auszwinge, sie die feier¬
lichsten Versprechungen breche. Die versteckte Drohung
des Schreibens ist weniger verhüllt in dem Briefe
Carsons an den Sekretär des Unionistenrates in Ulster,
worrn er eine schleunige Reorganisation der seit Kriegs¬
ausbruch eingestellten „M a s chi n e r i e" in der gan¬
zen Provinz anempfiehlt.

Diese Maschinerie sind 60 000 Gewehre, die die
Ulsterleute seit ihrem letzten Aufstande gegen die
irische Selbstverwaltung noch besitzen.

Einen neuen Sinnfeiner -Aufstanv
befürchtet man nicht, weil der passive Widerstand gegen
die Rekrutierung infolge des englischen Mangels an
Aushebungspersonal vollauf genüge, um den Militär¬
zwang abzuwehren.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Eine neue Pariser Halsbandgeschichte.

Tie Affäre des wegen angeblicher deutscher Spio¬
nage erschossenen Pariser Abenteurers und Zeitungs¬
oerlegers Bolo gibt der Pariser Fieberluft weitere
Hitze. Wie das Sensativnsblatt „Matin " mitteilt , be¬
gegnet die Erbschaftsfrage Bolo Paschas Schwierig¬
keiten. Frau Bolo-Müller käme als Erbin nicht in
Betracht, weil Bolo in Bigamie mit ihr gelebt habe.
Als legitime  Frau käme nur die erste Gattin in
Frage , die eventuell Anspruch auf das halbe Vermögen
habe. Die Regierung wolle jedoch ein Gesetz vor¬
bereiten. das ihr das Recht gebe, die zehn Millionen,
die Bolo erhalten , zu beschlagnahmen. Selbst ein
Halsband  der Frau Bolo-Müller im Werte von
70 000 Francs solle beschlagnahmt werden, falls es sich
herausstelle, daß es mit diesem Gelde bezahlt worden
sei. — In Paris beschäftigen diese und andere Spio¬
nage-Affären die Oesfentlichkeit mehr als die Por-
gänge an der Front . Offenbar werden diese Skandale
von der Regierung gezüchtet, um die Aufmerksamkeit
der Massen von dem grauen Elend der Kriegslage
abzulenken.

Lloyd Georges — Tiamantohrringe.
Tie Tonart , in der die konservativen Gegner Lloyd

Georges gegen den englischen Ministerpremier anstür-
men wird immer seltsamer. Man sucht ihn zu stürzen,
indem man behauptet, er fusche dem Militär ins Hand¬
werk und verfolge Liebhabereien, die fernab vom
Schüsse lägen. Die .„Morning Post" behauptet, Lloyd
George wollte Jerusalem und Jericho haben so wie ein
Mädchen ein Paar Tiamantohrringe haben will, ohne
sich um die Kosten zu kümmern. Darauf erfolgte die
zweite Offensive. Diesmal ohne Zweifel mit Zustim¬
mung des Generalstabschefs, denn dieser wollte die
Türken aus Mesopotamien fortschaffen, um den Verlust
an Prestige bei Gaza wieder gutzumachen. Das ge¬
nannte Kriegshetzerblatt meint, daß die Kriegstaten da
unten wenig oder gar keinen Wert haben. Tie nackte
Wahrhei, sei, daß die Regierung dem Generalstab
seit 1918 immer wieder ihre Politik aufdrängte , die
der Generalstab nicht gutheißen konnte. Diese Methode
habe so viel Opfer gekostet.

Argentinien muß stehlen.
Tie südamerikanische Getreiderepublik Argentinien

bat sich bisber. allen Treibereien der Entente zum
Trotz, neutral verhalten . Jetzt sollen ihr aber nach
dem bei Griechenland und Holland angewandten Rezept
Taumschrauben angelegt werden. Und der Fall liegt
um so seltsamer, als das Land — zum Stehlen ge¬
zwungen werden soll. Tie „.Times" erfährt aus der
argentinischen Hauptstadt Buenos Aires , daß in einer
amtlichen Mitteilung aus der nordamerikanischen
Regierungsstadt Washington unmißverständlich ange-
deutet wird, daß Argentinien die in seinen Häfen
aufgelegten (deutschen und österreichischen) Schiffe in
Gebrauch werde nehmen müssen,  da es sonst wahr¬
scheinlich unmöglich sein wird, Schiffsraum für die
Reisen nach den La-Plata -Häfen zur Verfügung zu
bekomm««. . ....

Vom «kramischien« etrewe.
Rach einer Meldung der Kiewer Zeitung „KieMS-

kaja Mysl" hat der ukrainische Verkehrsminister für die

Erhebung der tarifmäßigen Abgaben
geordnet.

„Bald nach dem Einmarsch in die Ukraine war zu
erkennen, daß das Land beträchtliche Ueberschüsse an
Brotfrüchten an die Monarchie abzugeben vermag.
Gleichzeitig zeigte sich jedoch auch, daß das Erfassen
dieser Vorräte große Schwierigkeiten bereiten wird.
An Bahnen und Heerstraßen wurde nicht viel mehr
gefunden, als die Truppen zu ihrer Ernährung be-
öursten. Der Reichtum des Bodens hatte sich völlig
W den Bauern auf dem offenen Lande verkrochen.
Hier sind die Speicher voll , doch dauerte es mehrere
Wochen, bis unsere Truppen von den Hauptverbin«
düngen wegrücken konnten. Anfänglich zeigte sich der
Bauer sehr mißtrauisch und jedem Papiergeld ab¬
geneigt. Auch der heimische Handel war anfangs zu¬
rückhaltend, doch wurde der erste Widerstand bald über¬
wunden, und wenn sich in den letzten Wochen di«
Dinge täglich besserten, so ist dies besonders das
Verdienst unserer den schwierigen Verhältnissen vollauf
gewachsenen militärischen Dienststellen und Truppen.

Mit dem Erfassen der Vorräte ist jedoch erst die
halbe 'Arbeit getan. 'Sie müssen noch viele Hun¬
derte Kilometer befördert  werden . Dazu war
zunächst die Wiederherstellung  der Straßen und
Bahnen notwendig."

Uevergabe von Sebastopol?
Nach einem Bericht des ukrainischen telegraphl«

schen Bureaus aus Kiew haben sich die Kommandan-
l ten der fünf Kriegsschiffe„Swobodnaja Rosfija", „Pam-

pai Merkuria", „Sw. Eustaplisi", „Tri Stosatnelja " und
„Bereza Snobodna", die in Sebastopol vor Anker lie¬
gen, sowie einige Kreuzer und Unterseeboote bereit er¬
klärt, die Stadt ohne Kampf den ukrainischen Trup¬
pen zu überweisen.

Hungerrevolte» in Rußland.
Man muß allen englischen Quertreibereien zum

Trotz annehmen, daß die Bolschewiki doch weit fester
im Sattel sitzen, als es bei einer so überaus einseitigen
und radikalen Gruppe sonst zu erwarten wäre. Nur in
der Getreideverteilungsfrage scheint noch mancher Haken
zu liegen. So fanden in Zarskoje Selo Hungerrevolten
statt. Am 4. April sammelte sich eine gewattige Volks¬
menge vor dem Zirkus und forderte eine Aenderung
der Lebensmittelverwaltung. Am 5. April ist in Zars¬
koje Selo der Belagerungszustand erklärt worden. Alle
Zusammenkünfte sind verboten.

Nach dem 5. April fanden in Petersburg  zahl¬
reiche Plünderungen  statt . Das Haus Namenskaja
Nr . 41 wurde geplündert , ebenso das Bureau einer
bolschewistischen  Zeitung am Katarinenkai Nr . 72.

Gefangenen-AnStansG mit Italien.
Wie das römische Kriegshetzerblatt ,„Jdea Na-

zionale" meldet, wird demnächst in der Schweiz ein«
Konferenz zwischen Vertretern Deutschlands und Ita¬
liens stattfinden zur Beratung eines Verttages auf
der gleichen Grundlage , wie er zwischen Deutschland
und Frankreich für den Austausch der älteren  Jah-
resklassen der Gefangenen zustande gekommen ist.
Engländer für eine internationale Sozialistenkonst renz.

Die internattonale sozialistische Friedenskonferenz
in Stockholm haben die Engländer vereitelt , weil sie
damals noch Siegeshofsnungen hatten und sich durch!
Friedensvermittlungsversuche diese Hoffnung nicht ver¬
derben lassen wollten. Jetzt haben sie offenbar keine
Hoffnung mehr; denn in einer Verhandlung mit ameri¬
kanischen Sozialisten sagte der ehemalige englische Mi¬
nister-Sozialist Henderson, daß kern irgendwie möglicher
Versuch unterbleiben dürfe, um die internationale
sozialisttsche Arbeiterkonferenz in ihrer früheren Zu¬
sammensetzung zusammen zu berufen , und zwar in
der Weise, daß auch die Sozialisten der feindlichen
Länder teilnehmen könnten. Die amerikanischeArbei¬
terabordnung will jedoch die Zusammenberu ung einer
internattonalen Konferenz erst dann in Erwägung
gezogen wissen, wenn Deutschland seine Heere aus
den besetzten Gebieten zurückgezogen habe. DaS ein-
iige Ziel sei gegenwärtig, Deutschland zu besiegen.

Natürlich wird auf dieses akberne kenntnislose
Geschwätz der offenbar mit Englands Not gar nicht
vertrauten Iankees in Europa niemand hören. Es
wird sich höchstens fragen , was die D e u t sche n dazu
sagen. Einstweilen will der „Vorwärts ^ abwarten,
ob die sozialistischen Sammies und Tommys von dies¬
seits und jenseits des großen Ententeiches sich verständr-
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rotc' tmn, : lu-u Anlatz haben. ^uns bei tjerii weiteren
Verhalten Der (̂ eein '.eu «o . jigtirei ' .rci e Daran zu er¬
innern , weshalb Die Anhänger Der Politik Des ameri¬
kanischen PräsiDenten Diese Einigung für wünschens¬
wert hielten.

Als Vertreter der Aankees ist übrigens Gompers
da, dem in Amerika offen nachgesagt wurde , er habe
von Morgan 2 Millionen Dollars dafür erhalten,
daß er hrc Arbeiter für den Krieg umgestimmt habe.

Die amerikanischen Gewerkschaftsführer sind an
die Westfront abgereist . Die Engländer hoffen , daß
die dortigen Eindrücke sie einer internationalen Kon¬
ferenz geneigter machen werden.

Etn - ringlichlc Mahnung an Amerika.
Die Londoner „Times " bringt folgende mahnend

aber zugleich ziemlich hoffnungslose Zuschrift von Sid°
ney Low:

„Diejenigen , die hoffen , daß die amerikanische
Hilfe unsere unmittelbaren Schwierigkeiten beheben
werde , sollten die Verhandlungsberichte des amerika¬
nischen Senats vom 27. März lesen. Ter Senatsaus¬
schuß für militärische Angelegenheiten vernahm den
mit der Durchführung des Flugprogramms betrauten
Offizier , der aussagte , daß bisher nur ein Kampf¬
flugzeug  von Amerika nach Frankreich geschickt
wurde . Senator New erklärte , daß von den 12 000
Flugzeugen , die Pershing bis 1. 7. erhalten sollte,
bis dahin nur 3 7 ablieferungsfähig sein werden.
Senator Lodge stellte fest, daß in den der Kontrolle
des amerikanischen Schiffahrtsamtes unterstellten Werf¬
ten nur zwei Frachtschiffe  fertiggestellt sind,
und daß es dem Kriegsdepartement , obwohl es ein
halbes Jahr mit Versuchen, einen verbesserten Typ
des französischen Feldgeschützes herzustellen , ver¬
trödelte.  nicht gelungen ist, eine geeignete Waffe
anzufertigen , so daß jede Kanone in Pershings Linien
britischen oder französischen Fabriken entstammt . Ich
halte es für wünschenswert , daß diese Aeußerungen
und Berichte hier bekannt und verstanden werden ."

„Wir freuen uns ", so sagt der Engländer hoff¬
nungslos weiter , „der moralischen Unterstützung des
amerikanischen Volkes und hoffen , daß seine unend¬
lichen Hilfsquellen und unbesiegbare Energie unfern
Sieg schließlich entscheidend machen werden , aber wir
müssen verstehen,  daß auf Monate hinaus die
Bürde , die deutschen Angriffe abzuwehren , weiterhin
von Frankreich und England getragen werden muß.
Amerika mag schließlich die Demokratie  retten,
aber , um u n s e r e eigenen Freiheiten und unsere eigene
Existenz zu retten , müssen wir uns gegenwärtig auf
uns selbst, auf unsere eigenen tapferen Armeen , unsere
eigenen mobilisierten Industrien und unsere eigene
bis zur letzten Unze verfügbaren Druckes angespannte
Effektivstärke verlassen ."

Verhaftete friedensfreundliche Millionärin.
In Cansas City ist die Frau des Millionärs Phelps

Stokes verhaftet und angeklagt worden , weil sie in
einem Briefe an die Redaktion einer Parteizeitung ge¬
schrieben hatte , der Krieg diene Ausbeutern,  sie
aber diene dem Volke, darum sei sie gegen Regierung
und Krieg . Auch soll sie pazifistische und englandseind-
liche Reden gehalten haben . Die Angeklagte wurde
gegen Bürgschaft von 40 000 Mark vorläufig wieder
auf freien Fuß gesetzt.

Kleine Kriegsnachrichte ».
" Der Kongreß der Bauern des Distriktes von

Choton verlangte die sofortige Räumung Bessara-
biens  durch die Rumänen und seine Wiederanglie¬
derung an die Ukraine.

" Nicht weniger cKs 217 italienische Generale sind
bisher im Kriege abgesetzt worden.

Dir L-teuervorlagen im Ausschuß
Der Hauptausschuß des Reichstages begann am

Mittwoch mit der Beratung der ihm überwiesenen
Steuervorlaaev . Aba . Ebert (So -i.) reate an , zunächst

gesondert zu besprechen, wie ein 'Teil der beantrag¬
ten indirekten Steuern durch direkte Steuern ersetzt
werden könne. Der Vorsitzende , Abg . Fehrenbach,
erklärte dazu , die Verhandlungen im Plenum hätten
gezeigt , daß nach Ansicht der überwiegenden Mehr¬
heit des Reichstages der Besitz in schärferer Weise
zu den Steuern herangezogen werden müßte . Jedoch
yätten die Fraktionen den Wunsch geäußert , über
Art . und Umfang dieser Steuern noch einmal zu be¬
raten . — Abg . Erzberger (Ztr .) sprach den Wunsch
aus nach einer Statistik der Ergebnisse des Wehrbei¬
trages , der Kriegsgewinn - und Vermögenszuwachs¬
steuer unter Berücksichtigung von Einkommen und Ver¬
mögen.

Reichsschatzsekretär Graf Roedern  stellte eine
solche Statistik zwar für den Wehrbeitrag in Aussicht,
erklärte aber haß eine gleiche Zusammenstellung für
die Kriegssteuer zurzeit unmöglich aufgestellt iverden
könne. — Abg . Dr . Junck (natl .) lenkte die Auf¬
merksamkeit auf die jetzt in erhöhtem Umfange grassie¬
renden Schiebungen  mit Goldwaren und Luxusar¬
tikeln . — Reichsschatzsekretär Graf Roedern:  Der
Wunsch, durch eine Bundesratsverordnung die Luxus¬
steuer zu sichern,  kann vom Bundesrat nur erfüllt
werden , wenn er vom Reichstage deutlich und aus¬
drücklich ausgesprochen wird.

Der Ausschuß erhob nunmehr formell die For¬
derung , daß durch eine alsbald zu erlassende Bun¬
desratsverordnung Maßnahmen zur Sicherung der
Luxussteuer angeordnet werden.tierauf wurde die Beratung der Vorlage aufung der Reichsabgabe für die Post - und
Telegraphengebühren  begonnen . Abg . Dr.
Südekum (Soz .) : Gegen die erhöhten Satze für
die Post haben wir große Bedenken , sie werden zu
einer Beeinträchtigung und Erschwerung des Verkehrs
führen . — Abg. Dr . Pfleger (Ztr .) : Das bayerische
Sonderrecht der Portofreiheit bayerischer Fürsten kann,
soweit es sich um den Verkehr innerhalb des bayeri¬
schen Postgebietes handelt , durch Reichsgesetz nicht ge¬
ändert werden . Daher sind die sozialdemokratischen
Anträge in dieser Form unzulässig . Man muß den
staatsrechtlichen Verhältnissen Rechnung tragen.

Reichstag und § 153 RGO.
- Berlin,  1 . Mai 1918.

Die Vorlage auf Aufhebung des
8 153 der Gewerbeordnung

über die Verrufserklärung als Zwang zur Streikteil¬
nahme entspricht einem wiederholten Beschlüsse des
Hauses.

Abg . Becker-Arnsberg (Ztr .) : Das Gesetz ist ein
Ausnahmegesetz , es muß daher fallen , aber damit
wird nicht Straffreiheit proklamiert . Wir beantragen
Annahme ohne Ausschußberatung.

Abg . Ebert (Soz .) : Die Regierung hat lange ge¬
braucht , bis ihr der AuDiahme -Charakter dieses Pa¬
ragraphen klar geworden ist. Zwar werden auch in
Zukunft noch Gewerkschaftsführer wegen Erpressung
belangt werden können , aber wir wollen uns diesen
Fortschritt sichern.

Abg . Tobe (Vp .) : Auch wir wünschen die Auf¬
hebung . Die Arbeitswilligen sind durch das Straf¬
gesetzbuch genügend geschützt.

Abg . Dr . Junck (natl .) : die überwiegende Mehrheit
meiner Freunde wird für die Vorlage stimmen , weil die
Aufhebung eine politische und soziale Notwendigkeit ist.

Abg . Schiele (kons.) : Wir lernen nicht so schnell
um . die Industrie ist gegen die Aufhebung aus guten
Gründen . Früher riefen auch die Christlichen nach
Schutz vor sozialdemokratischem Terror . Die Aufhebung
bringt die Aufrichtung des Streikterrors.

Abg . Behrens (D. Frakt .) : Umlernen ist doch keine
Schande . Wir haben den Gewerkschaften viel zu dan¬
ken. Die Zwangsmaßnahmen vieler Kartelle haben
dem Mittelstand oft weit schwereren Schaden zuge-
lüat . als es iraendeine Arbeiteroraanifation

könnte . Sine Veränderung deS Wirtschaftslebens Y
von der Aufhebung des 8 153 nicht zu befürchte

Nachdem die Abgg. Joeckel (U. Soz .) und fc*
Wicke(Pole ) die Vorlage begrüßt haben , wendet UZ
Abg. Legion (Soz .) gegen die Angriffe des
Schiele . Darauf wird das Gesetz in erster und zweit,,
Lesung angenommen.

Das Arbeitskannnergesetz.
Staatssekretär des Reichswirtschastsamtes Frhr

v. Stein : In diesem Kampfe ist viel wirtschaftlich^
Leben zerstört . Hier gilt es Vorsorge zu treffen.
Dazu gilt auch die Regelung des Arbeitsverhältnissez
Dabei soll das Arbeitskammergesetz mithelsen . Die Ar
beitskammern sollen dem wirtschaftlichen Friede«
dienen.

Abg . Schiffer-Borken (Ztr .) : Vor 28 Jahren wur¬
den in den kaiserlichen Erlassen Arbeitskammern ver¬
sprochen. Nach so langer Zeit begrüßen wir gleichwohl
die Vorlage und freuen uns , daß die Regierung
in wichtigen Fragen sich auf den Standpunkt det
Reichstages gestellt hat.

Abg . Wcinhansen (Vp .) : Der Krieg hat die Not¬
wendigkeit dargetan , die Arbeiterfragen mit andere«
Augen anzusehen , als es bisher geschehen ist. Wi>
werden die großen Aufgaben der schweren Zeit nack
dem Kriege ohne ausgiebige Heranziehung der Ar
beiter nicht erfüllen können.

Abg. Legion (Soz .) : Die Vorlage ist keine Tat
Sie ist noch erfüllt von dem alten Geiste des Miß¬
trauens und der Bevormundung . Da hätte die Re¬
gierung sich einmal großzügig zeigen sollen.

Abg . Jckler (natl .) hält die Vorlage für eine ge¬
eignete Unterlage für die Ausschußberatungen.

Abg . Wildgrube (kons.) erklärt die Bereitwilligkeil
seiner Partei , im Ausschuß mitzuarbeiten.

Abg. Behrens (D. Frakt .) : Wenn das Arbeits¬
kammergesetz 1909 in seiner jetzigen Form verabschiede!
worden wäre , dann hätte es in der Arbeiterschaft
Zufriedenheit hervorgerufen . Aber nach den Erfah¬
rungen des Krieges uns nicht mehr zu bieten , ali
die Vorlage bringt , das heißt doch alle Lehren der
letzten Jahre in den Wind schlagen.

Donnerstag : Weiterberatung.

Der Wahlrechtskrieg im Landtag.
- Berlin,  1 . Mai 1918. 1

Der Kampf um das gleiche Wahlrecht im Preu.
ßischen Landtage in der 2. Lesung gedieh heute noch
«licht zur Abstimmung . Die Verhandlung brachte noch
einmale ine sehr lange Reihe von Rednern auf die
Tribüne mit sehr gründlichen Reden über „Für " und
„Gegen " die Vorlage.

Abg . Dr . Lohmann (natl .) teilt mit , daß die Hälfte
seiner Fraktion hinter ihm stehe und entivickelt dann
die für seine Anschauung sprechenden Gründe . Nach
feiner Ueberzeugung wird das gleiche Wahlrecht Par¬
teien zur Herrschaft bringen , die dem Polke bisher
Unerfüllbares versprochen und die im Besitz der
Staatsgewalt den Kulturzustand des Landes schwer
erschüttern würden.

Minister des Innern Dr . Drows gibt demgegen¬
über der Ueberzeugung des gesamten Staatsministe¬
riums Ausdruck, daß die Nichteinsührung des glei¬
chen Wahlrechts nach dem Kriege unerträgliche Zu¬
stände schaffen würde . Das Wachsen der Sozialdemo¬
kratie sei nicht zu fürchten : denn der Krieg habe das
Volk gelehrt , national zu denken. Nrrr die Ablehnung
des gleichen Wahlrechts nützt der Sozialdemokratie uni
wird zur Folge haben , daß hinterher ein viel radi¬
kaleres Wahlrecht kommt.

Abg . Dr . Pachnicke (Vp .) weist hin auf die Ent¬
wicklung der Länder , die das gleiche Wahlrecht be¬
sitzen und fordert das Recht für die neue Zeit . Wir
wollen es d och den Männern , die das Vaterland
gerettet haben , nicht antun , daß sie bei ihrer Rück¬
kehr sorriert und klassifiziert werden.

Abg . v. Heydebrand (kons.) stellt fest, daß vor
seinen Parteifreunden niemand dem Minister des Jn-

Wasfenbrüder.
Roman von Gerhard Büttner.

32) (Nachdruck verboten .)
„Es ist nicht Neugier , Herr Ahlers . Aber, es ist gut.

wenn unsereiner alles erfährt . Es ist eben doch eine
Krankheit, die nicht leicht zu nehmen ist. Und man muß
nicht immer so wie er sagen, das sei noch nicht so schlimm,
wie alle die andern Leiden, die dieser Krieg herausbe¬
schwöre. Wie ich die Sache ansehe, meine ich, daß so et¬
was schlimmer ist, als ein abgeschossener Arm oder ein
fehlendes Bein . — Kommen Sie . rauchen Sie mit mir
eine Zigarre in Siegfrieds Arbeitszimmer . Wir sind die
ersten, die sich wieder darin aufhalten , seit er damals
auszog . um sich als Held seines Vaterlandes zu erweisen
Es nicht jeder geschaffen, ein Kriegsmann zu sein. Aber
nichtsdestoweniger hat auch Siegfried versucht, seiner
Pflicht als Deutscher und besonders als Ostpreuße gerecht
zu werden."

„Er zog hinaus , er mühte sich dort , wo er hinpaßte.
nach seinen Kräften dem Vaterlande zu nützen, aber . . .
Er hatte eben nicht so kraftstrotzende Gesundheit , wie
j. B . Sie sie verkörpern, lieber Herr Ahlers . Da mußte er
eben wieder weichen . . . Wir können nicht alle Herkulesse
sein. Ja , mein Sohn Hans . Der stellt etwas ganz an¬
deres vor . Groß , kräftig. Ich glaube fast, er ist zwei
Kopflängen größer als ich. Der hat auch schon seine Aus¬
zeichnungen erhalten . Aber Siegfried war von jeher ein
Schwächling, ein großer Gegensatz zu seinem Namen.
Er war immer ein Leidender. Seine schiefe Schulter
hatte manche NebenwirkunLen . . . So müssen wir eben
das Schicksal walten lassen."

„Ganz recht, Herr Dinier , das müssen wir . Und
ehrlich gesagt," dabei gelangten sie in Siegfrieds Arbeits¬
zimmer, „hätte mich Siegi vorher nach meiner Meinung
gefragt, ob er mittun sollte, ich hätte ihm mit kurzem, be¬
stimmtem Nein geantwortet . Leute von seinem Schlage
braucht der Kriegsgott nicht, kann er nicht brauchen. Bei
chm siaf ja das nicht zu. Er war mutig und strebsam,
wie ich gesehen und gehört habe. Aber sonstige Schwäch¬
linge können eher den Gang der Dinge aufhalten , als be¬
schleunigen."_ _ _ _ _ _

„Denken Sie mal , wenn wir lauter solche Trainsol¬
daten hätten ? Und noch dazu bei einer Proviantkolonne.
Auf ihn wartet oft eine große Mehrheit ; denn essen müs¬
sen schließlich alle. Wenn dann aber solch ein Krankheits-
sall solch einen Mann litten im Feindesland , entfernt
von einer Ersatzmögli^-keit, betrifft , befällt . . . so leiden
darunter sehr, sehr viele. Denn bei unfern Truppen
kommt es oft aus Minuten an."

Auf Siegfrieds Schreibtisch standen einige Photo¬
graphien.

Auch das Bild von Hans Dinier . Ahlers fand ähn¬
liche Züge zu Siegfried heraus mrd fragte , ob seine An¬
nahme, dies sei Siegfrieds Bruder Hans , recht wäre.

Der Rechtsanwalt bejahte.
Und dann betrachtete Ahlers alle sonstigen Bilder,

die in dem Zimmer hingen.
„Da ist ein Damenbildnis ! Ist das Fräulein von

Lanken?"
„Nein, kennen Sie die Damen auch? Dies hier ist

eine Nichte von mir . ein Kind meines seligen Bruders.
Die beiden Schwestern Lanken sind meines Wiffens nicht
mehr im Bilde in meines Sohnes Arbeitszimmer vertre¬
ten. Das war einmal ! Aber die eine ist ja jetzt verlobt,
und die andere ist zu häßlich, hat mein Sohn gesagt, als
daß sie hier zwischen all den Schönheiten des klassischen
Altertums Platz hätte ."

„Sie fragten vorhin , lieber Herr Dinier , ob ich die
Fräul n Lankens kenne. Gewiß . Ich habe sie damals
in Cranz ebenfalls kennen gelernt und schätze besonders
die ältere . Das ist eine Dame, welche wenigstens ein ei¬
genes Urteil hat und in der Unterhaltung nie langweilig
wird , trotzdem sie wirflich keine Schönheit ist. Wir spra¬
chen damals viel von Siebenbürgen und Ungarn . Sie
schien Lust zu haben, einmal ein wenig Globetrotter zu
werden. Ob sie ihre Passionen inzwischen in die Tat um¬
gesetzt hat . weiß ich nicht. Siegfried erzählte mir nur.
daß sie r  b seit geraumer Zeit auch dichterisch betätige.
Auch habe sie bereits eine Novelle geschrieben, welche in
Neapel spiele. Dort habe sie einmal einen Herbst zuge¬
bracht. Sie lege ziemlich Kenntnis der dorttgen Ver¬
hältnisse an den Tag und beweise dadurch, daß sie ein
gutes Auge und ein noch besseres Ohr habe. Ihre Schil-
derungen von  Land und SewtonJeUn bedeutend. Nur

dort , wo sie in das eigentliche Reich der Dichtkunst hin
übergreife, wo sie z. B . Verse schmiede, da sei sie erschreck
lich naiv ."

„Ich kenne die ältere Lanken gar nicht. Na . es ist j«
auch schließlich gleichgültig,. Früher hatte ich noch einma
eine Hoffnung. Sie zielte auf die kleinere Lanken. L
Herr Ahlers , ein Vater spürt bald , wohin der Hase lau
sen will. Aber dann kam die Geschichte mit dem Amts
lichter Günther dazwischen. Er hielt Klärchen für sich für
endgültig verloren . Seine Resignation war groß . Unt
nun . . . Ach. Herr Ahlers , Sie waren Siegfried lang«
Jahre hindurch ein treuer Freund , Sie werden mich als
Vater verstehen können: nun ist alles vorbei ; jetzt Wirt
das Leben düster, trauriger noch als es immer für unk
war . Es ist ja wahr : Viele stehen längst an der Bahr«
ihres Einzigen , viele beflagen sogar schon mehr als einen
Sohn und das Schicksal meint es nicht immer gleich gut
mit den verschiedenen Erdenbürgern . Und ich habe ja
zwei Söhne . Der eine ist noch frisch und munter , wenig¬
stens wieder , und der andere lebt auch. Aber dessen Leben
wird doch hinfort nur ein halbes sein. — Ach, das ist
schwer, sehr schwer zu tragen . Ich möchte fast sagen, lie¬
ber tot — ehrenvoll auf dem Kampffelde geblieben, al?
so . . . Ja . ja . . .'

Und der weißhaarige Mann setzte sich in einen der
Arbeitssessel seines Sohnes und starrte vor sich in?
Leere.

Neben ihm aber stand Emil Ahlers . der Wiener , der
Mann , der bis zu diesem Kriege fast nur die Freude a«r
Leben kennen gelernt hatte , immer gemeint hatte , es
könnten nie an ihn herantreten : die Trauer , der Schmerz»
das Leid, die Not.

(Fortsetzung folgt.)

Leberisweisheiken.
Wenn sie dich loben, wenn sie dich tadebr,
So wolle bedenken:
Ein Tadel kann adeln,
Ein Lob kann kränken.
Ist dir der aTdel unbequem
Ara« auch beim Lob; tamjxm, von tamnl  WM.



„orrt-Angst und Schwäche vorgeworfen hat.
^ Abg. Lüvickc(freik.): Wir wollen nicht dazu be-
^ilslich sein, in Preußen den Parlamentarismus und
‘in Scheinkönigtum aufzurichten. Bayern mit seiner
festen Zentrumsmehrheit konnte sich das gleiche Wahl¬
recht leisten.

Abg. Hirsch(Soz.) Die Aussichten für das gleiche
Wahlrecht sind recht schlecht. Das ist kein Wunder bei
der Zusammensetzung dieses Hauses. Das vorgeschla-
aene Zweistimmenrecht hat durchaus plutokratischen
Charakter und benachteiligt auch unsere Krieger . Das
alle Preußen wird stürzen und ein neues an seine
Stelle treten. Sorgen Sie dafür , daß Sie unter den
Trümmern nich' begraben werden.

Abg. Ströbel (U. Soz.): Die Rechte führt jetzt
einen Kampf auf und wird ihn auch gegen die Re¬
gierung führen, wenn dieselbe nachgiebig sein sollte.

Donnerstag Weiterberatung.
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Regere Kampftätigkeit gegen
Italien.

Wien,  1 . Mai . Amtlich wird Verlautbart : Die
««gere Kampftätigkeit an der Südwestfront hielt auch
Zestern tagsüber an. An vielen Stellen wurden ita¬
lienische Erkundungen vereitelt. Der Chef des Ge-»«alstabes.

Lokales und Provinzielles.
Echter stein,  den 2. Mai 1918.

** Unerwartet traf die Angehörigen des Kanoniers
«eorg End res  die schmerzliche Nachricht, daß er durch
«men Volltreffer am 9 . April den Tod fürs Vaterland er»
»tden mußte. Enders stand nach vorausgegangener zwei»
Uriger Dienstzeit seit Ausbruch des Krieges im Felde,

seinem Andenken!
** Auszeichnung.  Der Vorsitzenden des hiesigen

ürauenveretns, Frau Lehrer Fenner  Wwe. wurde
Verdien st kreuz für Krtegshilfe  verliehen

, ** Die Eheleute SchneidermeisterH. Fels er  be>
imgen am Dienstag das Fest ihrer Stlderh ochzeit

Das Wachstum i n Feld und Garten
mtrotz des in letzter Zeit durchweg natzkalten Wetters
orm vorjährigen zu derselben Zeit um mindestens 14
^ge voraus, da der April 1917 einheitlich recht kühl,
,*r vorhergegangene Winter recht ksit gewesen war; dis
X?® 20. fiel noch teilweise Schnee, vermischt mit kaltem

dazwischen Nachtfröste, welche .sich gegen den
.î Otgen hin zum Aauh-eif entwickelten. Dadurch ent»
and eine Verzögerung der Beackerung und die Gärten

v8®!* um diese Zeit noch kahl und iot da, und es trat
°h ^ .̂ lchtung für eine schlechte Ernte auf. die sich

ott  Gott sei Dank nicht erfüllte, denn das vorige Jahr
qua tn  ® eli>  und Garten trotzdem recht gesegnet. Wenn

uch in diesem Jahre der April tat, was er wollte, so
et» <i etne  Witterung der Beackerung recht günstig und
. « Aundgang durch die Felder und Gärten zeigt uns,
, “ alles bereits sproßt, grünt und wächst. Alles konnte

9 sesät und gepflanzt werden und der jetzige Stand
tili» "^ ichledenen Garten» und Feldfrüchte berechtigt

"tliveilen zu den schüiisten Hoffnungen. Auch die

Aussaat der Kartoffeln ist früh genug vonstatten ge¬
gangen und hier und da steckt das Kraut schon seine
Blätter aus der Erde. Auf dem Acker hat sich die
Wintersaat weiter prächtig entwickelt und die Wiesen
und Weiden haben allenthalben einen sehr üppigen
Gra-wuchs.

* Die Entwertung des Geldes  schreitet
durch die Fantasiepreise, die wir heutzutage in immer
höherem Matze für alle Dinge des täglichen Bedarfs
zahlen müssen, immer weiter fort. Die Art und Weise,
wie uns selbst die allereinfachsten Genutzmtttel, die
kleinsten Annehmlichkeiten des täglichen Lebens verteuert
werden, wirkt auf die Dauer unerträglich. Zugegeben,
datz in vielen Haushaltungen Geld heuzutage keine
Rolle spielt, weil es allzu leicht massenhaft verdient und
deshalb ebenso schnell wieder ausgegeben wird. Es
darf jedoch nicht verkannt werden, datz nur ein Teil
unserer Bevölkerung in der angenehmen Lage ist, über
ein solches„Kriegseinkommen" zu verfügen. Vielen ist
es dagegen versagt, sich mit ihrem Verdienst den neuen
Verhältnissen anzupassen. Dadurch klafft rn unserem
deutschen Volke ein Ritz, der unheilbar zu werden droht,
wenn nicht bald wieder normale Zustände zurückkehren.
Unsere Staatsregierung sollte deshalb ernsthaft auf
Wütet und Wege sinnen, aus den gegenwärtigen un¬
gesunden Verhältnissen durch langsamen Abbau wieder
in die allen soliden Zustände zurückzufinden.

* Uebergangsfrist für Ersatzlebens.
Mitteln.  Dom 1. Mai ab ist die Herstellung von
Ersutzlebensmilteln genehmigungspflichtig. Der preutzische
Staalskommtssar für Dolksernährung hat nun für die
Herstellung dieser Äriegsersahlebensmitlel eine Uebergangs-
frtst festgesetzt; es darf daher ble gewerbsmätzige Herstellung
solcher Ersatzlebensmittel in der Zeit vom 1. bis 31. Mai
dieses Jahres noch so lange ohne Genehmigung erfolgen,
als eine Entscheidung der zuständigen Ersatzlebenmittel»
stelle über die Genehmigung der betreffenden Ersatzmittel
nicht herbeigesührt werden konnte. Auf jeden Fall dürfen
jedoch die ohne Genehmigung hergestellten Ersahlebens»
Mitteln erst dann angeboten, seilgehalten und verkauft
werden, wenn sie genehmigt worden sind. Sie sind
daher einstweilen von den Fabrikanten auf Lager zu
nehmen.

* Mehrere h u n d e r t Z en t n er B u che n»
laud für grotze Zigarrenfabriken  wurden
in der König!. Oberförsterei Lagow in der Gegend von
Zielenztg gesammelt und den Fabriken zugeführt. Dieses'
Zeug wird in den Zigarrenfabriken mit einem kleinen
Prozentsatz wirklichen Tabaks vermischt und dann etwa
unter der Marke „Jägerlust" in den Handel gebracht.

A Verwendung von saurer Milch'. In den schwü¬
len und heißen kommenden Sommermonaten wird es
nrcht ausbleiben, daß angesäuerte Vollmilch geliefert
wird die beim Kochen gerinnt . Solche Milch ist für
Säuglinge dann unverwendbar , sie aber ohne weiteres
als unbrauchbar fortzuschütten, ist sinnlose Vergeudung,
sie kann noch gut als Tickmilch oder zur Bereitung
anderer Speisen verwertet werden. Eine tüchtige Haus-
siau wird beim Verdacht saurer Milch erst ein kleines
Teilchen aufkochen, Ist es dann geronnen, die übrige
Milch zum Tickwerden fortsetzen, andernfalls kann sie
ohne Bedenken für den Säugling verwendet werden.
Auch zur Käsebereitung ist angesäuerte Milch zu ver¬
wenden. wobei auch die zurückbleibende Molke zur
Bereitung von Suppen oder Mehlspeisen verwendet
werden kann. Für den Säugling muß die Mutter sich
mit kondensierter, sterelisierter oder Trockenmilch helfen,
vre für derartige Notfälle aufgespart wird und den
Gemeinden von Zeit zu Zeit zugeteilt wird. Ter
Inhalt solcher Büchsen, einmal geöffnet, ist nur einige
^.age haltbar , sie müssen daher kühl und gut zugedeckt
aukbewahrt werden. Die jeweilig gebrauchte Menge
ist mit einem tadellos sauberen Löffel zu entnehmen,
der am besten in kochendes Wasser getaucht wird.
Stehl keine Milchkonserve zur Verfügung, so bleibt
nichts anderes übrig , als an diesem Tage eine mit
Zucker versetzte Schleim- oder Mehlsuppe zu geben,
der eine ganz kleine Prise Salz zugesetzt wird . Man
kann auch einen Eßlöffel von dem Milchkäse zusetzen,
wenn dieser durch Durchrühren durch ein Haarsieb
fein verteilt und unter starkem Umrühren der fertigen
Suppe unter nochmaligem Aufkochen zugesetzt wird.

A Ueber die Verteilung von Berufsschuhwerk durch
den Unternehmer sind neue Vorschriften erlassen wor¬
den. Berufsschuhwerk ist: 1. Arbeiterschuhwerk, das
mit Lederschaft und Lederboden hergestellt ist, 2. Kriegs-
schuhwerk mit Vollholzsohlen und Holzschuhe. Be¬
zugsberechtigt sind nach Maßgabe der verfügbaren Be¬
stände: Bergwerks- und Grubenarbeiter aller Art , Ar¬
beiter in Rüstungsbetrieben, Eisenbahnarbeiter im
Außendienst, einschließlich des Personals von Neben-
und Kleinbahnen, Wald- und Forstarbeiter , die mit
dem Einschlag und der Abfuhr von Holz beschäftigt
sind, in der Landwirtschaft einschließlich Weinbau er¬
werbstätige Personen, Fischerei- und Wasserbauar¬
beiter und in ähnlicher Werse beschäftigte Personen,
die aus Wasserstiefel angewiesen sind, Hilfsdienstpflich¬
tige, die zu militärischem Wachdienst einberufen sind,
Telegraphenarbeiter und Landbriefträger , sonstige
staatliche und gemeindliche Angestellte, die im Aust. -
dienst einen kriegswichtigen Beruf ausüben , in beson¬
ders dringenden Fällen (z. B. Grenzschutzleute, Poli¬
zeibeamte usw.). In gleicher Weise wie die Arbeiter
werden Beamte und Angestellte mit Berufsschuhwerk
versorgt, soweit sie mit den gleichen Berufsaufgaben
wie die Arbeiter befaßt sind. — Die Verteilung erfolgt
je nachdem durch die Betriebsunternehmer , die be¬
schäftigende Behörde oder Kriegsamtsstelle. Ein Auf¬
schlag zu den aufgestempelten Preisen darf nicht er¬
hoben werden. Schuhe mit Leder bzw. mit Leder¬
sohlen erhalten nur Arbeiter , deren Beruf es nötig
macht, also z. B . Arbeiter über Tage und im Nassen.
Rangierer usw. Eine genaue Prüfung der Bedarfs¬
meldungen soll unnötige Forderungen verhüten.

* Nassauische Kriegshilfskassr.  Dem
soeben zur Ausgabe gelanglen Berichte der Naffauischen
Landesbank für das Jahr 1917 entnehmen wir. datz die
von der Direktion der Raff. Landesbank verwaltete Nass.
Kriegshilfskaffe von den Kriegsteilnehmern der ländlichen
Kreise bisher kaum in Anspruch genommen worden ist.
Zum Teil ist das wohl darauf zurückzuführen, datz die
zur Erhaltung und Stärkung des bedrängten Mittel»
standes geschaffene Einrichtung nicht genügend bekannt
ist. Es seien daher die inbelrachtkommenden Kriegs»
teilnehmer, deren Angehörige und Berater hiermit de-
sonders auf sie verwiesen. Die Nass. Kriegshilfskasse
gewährt Kriegsteilnehmern oder deren Angehörigen, aus
den Kreisen des selbständigen Mittelstandes, soweit sie
durch den Krieg in Bedrängnis geraten und zur Er»
Haltung oder Wiederherstellung ihrer wtrschaftiichen Selb¬
ständigkeit auf diese Hilfe angewiesen sind, mätzig ver-
zinsliche Darlehen, die in Raten zurückgezahlt werden
können. Zum selbständigen Mittelstände gehören alle
diejenigen, welche ihren Lebensunlerhalt ausschltetzlich
oder hauptsächlich durch den Betrieb eines Gewerbes
oder eines Landwirtschaftszweiges oder durch die Aus¬
übung eines freien Berufes erwerben und ein mäßiges
Jahreseinkommen erzielen. Die Anträge sind schriftlich
oder zu Protokoll bet dem zuständigen Kreisausschusse
(ln Wiesbaden und Frankfurt bei dem Magistrat) ein¬
zureichen. Nähere Auskunft ist dort, bei der Direktion
der Nass. Landesbank, oder auch bet den Bürgermeistern
und den Genossenschaflsoorständen zu erhalten.

Sn Seme TaWeriSt.
Großes Hauptquartier, 2. Mai 1918.

(W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

LebaftWl non deutsche» Jrupc» liefest.
Heeresgruppe Kronprinz Aupprecht und deutscher

Kronprinz. An den Schlachtfronten ist die Lage unver¬
ändert. Der Arttllertekampf war im Abschnitt des
Kemmelberges gesteigert. Auch zwischen Somme nnd
Lucebach, bei Wontdtdier, Lasstgny und Noyon lebte er
vielfach auf. Im übrigen blieb die Gefechtstättgkettauf
Erkundungen beschränkt.

Heeresgruppe Herzog Albert. An der lo'hringischen
Front war die französische Artillerie in den Nachmittags¬
stunden rege. Kleinere Vorstötze des Feindes wurden
abgewiesen.

Öfter»
Ukraine.  Vor Sebastopol brachen wir feind¬

lichen Widerstand. Die Stadt wurde am 1. Mat Kampf»
los von uns beseht.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Letzte Nachrichten.
:: Unsere Kartoffeln und Getreide werden nach

einer Auskunft des Staatssekretärs vom Kriegsernäh-
rungsamte im Ernährungsausschusse des Rerchstages
reichen, wenn die Zufuhren aus der Ukraine nicht ganz
hinter den Erwartungen zurückbleiben. — Für die neue
Ernte ist die Frühjahrsbestellung im allgemeinen gut
durchgesührt worden.

:: Zur Preutzische» Wahlrechtsreform haben die
Nationalliberalen einen Antrag auf Einführung der
Verhältniswahl in den Jndustriewahlbezirken und in
den gemischtsprachigen Bezirken des Ostens eingebracht.

Grotzrutzland: Unruhen in Petersburg.
% Seit einigen Tagen war der Telegraph mit

Petersburg außer Betrieb . Daraus haben sich die
aufregendsten Gerüchte gebildet; insbesondere von einer
erfolgreichen zaristischen Gegenrevolution . Jetzt mel¬
den die Bolschewiki offiziell, die Entwaffnung der
Anarchisten sei erfolgt.

Untauglich für Europa!
Der „Tagesanzeiger" meldet, daß infolge der

wiederholten deutschen Angriffe zwischen Maß und
Mosel die dort eingeschobenen amerikanischen
Linien bereits zurückgenommen und durch französische
Truppen abgelöst werden mußten.

Aus aller Welt.
**  Kinder und Schießgewehr . Seinen Leichtsinn

mit dem Tode gebüßt hat hier ein junger Bursche im
Alter von 16 Jahren in Undenheim. Derselbe han¬
tierte an einem Revolver herum, obwohl dieser ge¬
laden war . Plötzlich ging die Waffe los und traf
den jungen Mann so unglücklich, daß er kurze Zeit
daraus den Geist aufgab.

** Wieder ein explodiertes Andenken. In Tessin
spielte der 13 rührige Sohn Ernst des im Felde stehen¬
den Bäckers C. mit Patronenhülsen u . a., die der
Vater dem Jungen zum Spielen aus dem Felde geschickt
haben soll. Plötzlich explodierte eine solche Patrone
mit solcher Wucht, datz dem Jungen sämtliche Finger
der linken Hand abgerissen wurden , auch die rechte
Hand erlitt Verletzungen. Ter bedauernswerte Junge
wurde dem Rostocker Krankenhaus zugeführt.

* Aus Zevenaar (Holland) wird berichtet, daß der
Rhein letzte Nacht plötzlich in beunruhigender Weise ge¬
stiegen ist. Ausgedehnte Strecken Landes stehen unter
Wasser.



7* Alts plombierten: Wazen Verschwunden. Vorige
Woche wurde in Fischach ein Waggon Schlachtochsen
verladen , welche nach München bestimmt waren. Als
der Zug in München ankam, war einer der schönsten
Ochsen verschwunden. Auf welcher Station das Tier
abhanden gekommen ist, ist noch nicht ermittelt worden.

** Telegramm als DicbcSmittel. Von Schöttmar
schickten Ernbrecher au die Familie Hofmeister in
Lemgo ein Telegramm : „Gleich alle kommen, Frida ver-
unglückt." Die Familie begab sich sofort nach dem
Dorfe, wo die Verwandten wohnten. Als sie dort
ankamen, war Frida ganz munter. Als man in Lemgo
ankam, war die Wohnung von Einbrechern ausge¬
plündert und allein an barem Gelde 3600 Mark ae-
stohlen.
. ./ ^ Wieder die Zigeuner . Ein Opfer der Zigeuner¬
est ist erne Eigenkätnerfrau aus Porbrrg geworden.
Erne umherziehende Zigeunerin erbot sich, der Frau
»us den Karten die Zukunft ihres Ehemannes , der
rugenblrcklrch lm Felde stehr, vorauszusagen . Einen
gunstrgen Augenblick benutzte die Zigeunerin dazu,
,rch aus dem offenstehenden Wäscheschrank einen Be¬
hälter, in dem die leichtgläubige Frau Geld aufbe¬
wahrte, anzueignen . Erst nachdem die Zigeunerin
weg war, vermißte die Frau den Behälter mit ihren
Ersparnrssen.

Wann wird endlich dem Treiben dieses faulen¬
zenden und stehlenden Gesindels ein Ende gemacht
werden? , .
ßrrUft« Rohheit . Ter Schnitter Krause in

.5? ^ klagt, rm Sommer 1917 in Crössin
vrer der Gutsherrschaft Stardardt gehörigen Pferden
dre Zungen verstümmelt zu haben. Der Angeklagte
wurde wegen Sachbeschädigung in fortgesetzter Hand¬
lung zu einem Jahre Gefängnis verurteilt.

^ - Ê die K I gstorten an ! Nach Genuß
eme§ Stückchens Torte ist der 17 jährige Munitions-
storben^ ^ e®mer  unter Vergiftungserscheinungen ver-

“CMC Rheinbrücken. Der Kaiser hat der
Rhem-Elsenbahnbrücke bei Engers , „welche in großer
Zert erbaut, der Landesverteidigung wichtige Dienste
leisten soll , den Namen „Kronprinz Wilhelm-Brücke"
gegeben. . Nach Hmdenburg wurde die neue Rhein-
brücke bei Rüdesheim benannt , und nach Ludendorff die
neue Rheinbrücke bei Remagen.

** Wegen 6 Pfennigen ! Ein Jenaer Gemeinde¬
beamter erhielt vom Geldbriefträger 6 Reichspsennige
zur Empfangsbestätigung ausgehändigt : Der Sohn des
^enensers war von einer Maschinengewehr-Kompagnie
m einen anderen Truppenteil versetzt worden, der ins
Feld abruckte; nähere Adresse zurzeit unbekannt. Der
Feldgraue hatte nun noch 6 Pfg . von seiner Stamm-
kompagnie zu empfangen, deren Feldwebel diese „Kom¬
petenzen" einfach dem Vater des Soldaten zusandte.
Der Vater ist nun aber auch ein gewissenhafter Mann;
er hat wegen der Annahmeberechtigung Gewissens¬
bedenken, hegt auch an der Richtigkeit' der Abrech¬
nung Zweifel , und so wandert das Sümmlein wieder
zurück!

** „Gut Tust !" „Gut Qualm " war früher die
Parole von Rauchklubs, und die „Güte" des Qualms
wurde z. B . bei Wettrauchen nur noch übertroffen
durch Eifer , mit dem die Wettraucher in den Saal
sp . . . . Jetzt wird die Parole geändert . Jetzt heißt
es „Gut Duft ". Ein biederer Schwabe hat die Kultur-
eytwicklung erreicht. Er hat ein „Pfeifensüllmaterial"
erfunden aus Haberstroh mit dürrem Huflattich (im
Lolksmund Roßhupen genannt ). Das Kraut brennt
hübsch und hinterläßt eine schöne weiße Asche, wie
oon den Havannas . — Mit einem anderen Tabakersatz
oersorgt ein anderer Schwabe seine Pfeife . Der raucht
»ie sogenannten Schäfle von seinen Haselnußboschen.
Tie dürren vorjährigen streift er ab, ehe sie ab¬
fallend dörrt sie in einem Blech auf dem Ofen, was
Sann zerrieben einem ff . Feinschnitt gleichkommt.

** Der Dieb in Offiziersuniform . Vor einigen
Tagen wurde in Leipzig ein Mann verhaftet , der eine
In fanterieoffizters -Uniform trug , aber nicht recht" in
diese hineinpassen wollte . Bei der Prüfung an Amts¬
stelle stellte es sich heraus , daß er kein Offizier , Wohl
aber ein langgesuchter fahnenflüchtiger Soldat aus
Lautersdorf gebürtig , war . Man hatte in ihm einen
Menschen ertappt, der sich schon seit Monaten in
Leipzig einmietete und nach kürzester Frist aus den
Wohnungen verschwand unter Mitnahme wertvoller
Gegenstände, meist Wäsche, Kleidern, Schmucksachen.

** Vergiftete Liebesgaben. In der Form einer
Speise , die mit zwei Rollen gemahlenen Aspirintablet¬
ten gemischt war , schickte die Kriegersrau Franziska
Heuer aus Neubrandenburg vergiftete Liebesgaben
ihrem Manne ins Feld, um sich dadurch feiner für
immer zu entledigen . Sie wartete täglich auf die
Todesnachricht, und, als diese nicht eintraf , sandte
sie nach einiger Zeit noch eine vergiftete Sendung
an ihn ab. Diesmal in Gestalt eines Blechsläschchens
mit Rum , dem sie eine gehörige Menge Salzsäure
beimischte. Durch Andeutungen ihres zwölfjährigen
Sohnes , der die Pakete mit dem fingierten Absender¬
namen zur Post tragen mußte, kam die Polizei dem
Anschläge auf die Spur und konnte die Schand¬
taten der Frau aufdecken und letztere nebst ihrer
Freundin Lucinde Lexow, die ihre Helferin war,
hinter Schloß und Riegel setzen. In die Angelegenheit
sind auch noch zwei Soldaten verwickelt, die bei den
beiden Frauen wohnten . Beide wußten von den ver¬
brecherischenAnschlägen, machten aber keine Anzeige,
sondern ließen die Tat ruhig zu.

Eine gemeingefährliche Brie -schreibe rei leistet
iich ein Mensch in Gera, der Kriegerfrsuen , deren
Männer im Felde stehen, Briefe schreibt, wonach die
Männer verstorben oder gefallen seien. Leider ist
der Briefschreiber nicht zu fassen.

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Verkauf von Eier.

Freitag , de« 3 . ds. Mts findet auf dem
Äathause der Verkauf von ungarischen Eiern statt und zwar:
für die Einwohner des 1.Brotkartenbezirks von8— 9 Uhr

" » 2. „ „ 9 — 10  „
» » 3. „ »10 —11  »
n »4 » „ 11 —- 12 M

n n
rt n
n tt

So schlaf denn wohl, geliebtes Herz,
Du hast den Frieden , wir den Schmerz,
Du warst so gut, Du starbst so früh,
Vergessen werden wir Dich nie.

Todes -Anzeige.
Plötzlich und unerwartet erhielten wir die schmerzliche

Nachricht, dass mein heißgeliebter unvergeßlicher Gatte, mein
lieber Sohn, unser guter Bruder, Schwiegersohn , Schwager und Onkel,

der Kanonier

Georg Endres
nach 44 monatlicher treuer Pflichterfüllung und vorheriger 2 jähriger Dienstzeit am 9.
April durch einen Volltreffer sein junges Leben lassen muste.

Schierstein, Siegritz (Oberfranken), Streitberg, den 2. Mai 1918.
In tiefem Schmerze:

Frau Luise Endres, geb jöckei
Familie Johann Endres Wwe
Familie Fritz Hoffmann
Familie Ludwig Jöckei II.

Es « erden auf jedes Familienmitglied ein. Ei aus¬
gegeben. Lin Ei kostet 40 Pfg.

Brotkartenausweis der laufenden Woche ist vorzulegen.
Dieser muß auf der Rückseite mit dem Namen des Haus¬
haltungsvorstandes versehen sein

Geflügelbesitzer sind von diesem Verkauf ausgeschlossen.
Die Beträge sind abgezählt mitzubringen.

Vetr . Verkauf von Fleisch- u. Wurstwaren.
Der Verkauf von Fleisch- und Wurstwaren erfolgt am

Samstag Vormittag in der Zeit von 8—1 Uhr in der
nachstehenden Einteilung:
8—9 Uhr für die Fleischkarten Nr. 201—300 einschl.

„ „ .. „ 601- 700 „
>. 1000- 1100 ,.

9—10 Uhr für die Fleischkarten Nr. 300—411 einschl.
„ ,, „ „ 701—813 „
.. - » 1101—1183 „

10—11 Uhr für die Fleischkarten Nr. 1—100 einschl.
„ 412- 500n

f» 814- 900
11- 12 Uhr für die Fleischkarten Nr. 101—200 einschl.

* „ 501- 600 „ff ,/

// , , 901- 1000
12—1 Uhr für diejenigen Einwohner, welche verhindert waren
die festgesetzten Verkaufszeiten einzuhalten.

S chi e r ste t n , den 2. Mai 1918.
Der Bürgermeister: Schmidt.

HchmßMNß. ;
Am Samstag , den 4 . Mai 1918,

nachmittags 3 Uhr
beginnend wird in den Distiikten9 Fichtskopf und 21
und 22 Pfühl nachstehendes Kotz öffentlich metstdielenü
versteigert:

58 Eichenschiilstangen 1. Kl.
SS „ Ä. „

1104 „ 3 . „ 1
4360 „ 4 . „)
9670 „ 5 . „ I auch zu
19aa « } Bohnenstange»

" » „ J geeignet
Weichholz

20  Rm . Scheit und Knüppel
60 „ Reiserknüppel

Nadelholz
55 Rm . Scheit nnd Knüppel.
Zusammenkunfl: Forfthaus Aheinbllck.

S chi er ste i n . 27. April 1818.
Der Bürgermeister: Schmidt.

Hygiene-Ausstellung
„Mutter nnd Säugling 41

der Volksborngesellschaft E. V. für med. hyg , Auf¬
klärung, Dresden, u. d. Ortsgruppe Wiesbaden , des

Rhein.-Mainischen Vereins für Bevölkerungspolitik

Bl:M-l und3-8•
Soun- und Festtags 11-8

intrip« :38 Hg.
3

Vereine Ermässigung.
Frauentage : Dienstag , Donnerstag und Sonnabend , 10— 1

Eintritt Mk. 1.

Böttcher gesucht.
Für dringende Heeresaufträge wird eine größere

Anzahl Böttcher eiligst gesucht
Gemüsekonserven -Krtegsgesellschaft

m . t>. H ., Abt. Bohnenzentrale,
Braunschweig.

Besserer Herr such! per sofort gut

möbl. Zimmer
sauber, am liebst, m. voller Pension, (durchaus
einfache Speisenalt).

Offerten umgehend mit Preisangabe unter
P Z 1 an die Geschäftsstelle erbeten.

Mine; Wnhnhnn;
von Schiersleiner Einwohner
zu kaufen gesucht Schrift-
Uche Verküufer-Adressen
unter Nr. 100 an die Ge
schäsls stelle.

ZlUUhesrMn
werden ausgesahren

Gärtnerei W . Heim,
Blterweg

Ein SorlelWurni
zu kaufen gesucht.

Wo sagt die Geschäftsstelle.

zZimiern.MnM
oder

4-ZlMllWhMlß
von kleiner ruhiger Familie
zu mieten gesucht.

Zu erfragen in der Ge«
schäflsstelle.

Ich kaufe für Kriegszwecke
ausgekämmte
Frauenhaare.

_Moritz Reicher.̂ .(Uein-Eiikew
m jede Ausführung liefert
prompt

Druckerei W . Probst«

„Das Feldheer braucht dringend Hafer,
Heu und Stroh!

Landwirte helft dem Heere"!

t
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